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Mittelalter
Padberg, Lutz Vornr. Christianisterung Im utor nach einer Gesamtdarstellung fragen,

Mittelalter. Stuttgart, Konrad Theiss Verlag der sich ın einem Ihema auskennt. ber die
mbH, 2006, 176 Abb., Geb., 3-8062- Wiederholung nicht immer Ver-
6-9 tiefungen, besteht uch die Gefahr iner

gewIissen Schnoddrigkeit. Das kann belebend
Lutz VO:  ; Padber hat bereits ine eindrucks- se1n, ber ist eın schmaler Tat. In diesem

kommt der Verfasser wiederholt VO Kursvolle Zahl VO  3 Ar eiten über die Christiani-
sierung 1Im frühen europäischen Mittelalter ab (z „Leider berichtet Beda nicht, Was

vorgelegt, und dieser Band stellt die Ergebnisse christlichen Northumbria aus dem A1l-

seiner Forschungsarbeit ınem breiteren Pub- beitslosen Oberpriester oıfl geworden ist, der
liıkum VOL. Er tut dies in einer breit angelegten wohl kaum ZU) Kirchendiener umgeschult

werden konnte”, S:373) Solche stilistischenErzählung der Missionsgeschichte. DIie rage,
die der ufor eingangs stellt, ist die rage nach Lässigkeiten waren leichter übersehen,
der christlichen Grundlegung Europas. Es ist wenn s1e durch ıne analytische Prägnanz
weniıger eine analytische rage, und die Ant- ausgeglichen würden. Hıer liegt indes das
WO:  $ ergibt sich schliefßlich uch AUS dem Hauptproblem. Tatsächlich ist das erzähle-
schlichten Geschehen: das Erscheinungsbild rische oment ın VO  . Padbergs Darstellung
des christlichen Europas se1 CNg mıiıt der stark, dass analytische Kategorien weıt zurück-

Das beginnt mıiıt einer gewiıssen nbe-Missionsgeschichte verbunden. DiIie rage ist
allerdings: Warum?“® Es War eın langer Weg denklichkeit Gebrauch der Begriffe. Im
einem mehrheitlich christlich gepragten Kon- frühen Mittelalter ist INanl miıt solchen Katego-
tinent. Von Padberg beginnt ihn mıiıt einer rıen wWwIe Staat :  ‚. „Ausland”, ber uch „kano-
knappen Skizze der germanischen Anfänge bis nisches Recht“ un! „Zivilrecht“ (im Irland des
ZUr Taufe Chlodwigs. Darauf folgt ıne eben- /8. Jahrhunderts hne römische Wurzeln)
falls knappe Skizze des eigentümlichen 1r1- eigentlich vorsichtiger geworden. ESs ist sicher
schen Christentums, das keine römischen richtig, dass die Bufse 1m frühen Mittelalter
urzeln hatte. FEın Abriss der Angelsächsi- weniger nach der Intention des Sünders fragte,

ber WEl INa  e} diese Praxıs einfach für dasschen Missıon schlie{$t sich d} die 700 eın
einigermaißen gesichertes kirchliches Funda- „gesamte Mittelalter“ postuliert, entgehen e1-
ment geschaffen habe SO iıst die Grundlage NnNeTIN wesentliche psychologische Neuerungen
gelegt, die verschiedenen Missionsinitliati- 12. Jahrhundert, als 111a begann, Nau
Vel 1m Frankenreich würdigen, bei denen nach dieser Intention fragen (Petrus bae-

lard) Man hat eın wenig den Eindruck, dassirische und angelsächsische Mönche eine
wichtige olle einnahmen. Das 5. Kapitel die einschlägi Forschung keine stärkere

den hat So erscheint dieuntersucht die Politik der Christianisierung Beachtung
1m Reich Karls des Gro{fsen. Dazu gehören Völkerwanderung, der doch ine eihe
uch die Sachsenkämpfe und die Verbindung sehr aufschlussreicher Arbeiten und
VONN Eroberung un: Missıon. Vergleichsweise Aspekte (Ethnogenese) gibt (z. B Geary,
ausführlich stellt VOoNn Padberg in den etzten Pohl,;, Postel) weiterhin als barbarische Welle,

die über das christliche römische Reich herein-drei Kapiteln seines Bandes die Mıssıon 1n
Skandinavien, auf dem Balkan, in Russland (in brach. DIie wichtige olle der Patenschaften in
der Konkurrenz VOIl Rom und Byzanz) un In der Missıon, die Arnold Angenendt herausge-
Nordosteuropa VOIL, uch Ende des arbeitet hat, findet ebenso weni1g Berücksich-
hohen Mittelalters noch Heiden bekämpft 1gung WI1e die rage hegemonialer Strukturen
werden konnten. in der Missiıon durch die Gründung VOINl

Die Darstelung ı1st reich und anschaulich Erzbistümern. „Di1e Sachsen“ erscheinen als
eın Volksstamm un weniger als eine hetero-bebildert un:! quellennah erzählt (gelegentlich

schleichen sich kleine Verwechslungen e1INn: SCNEC Bevölkerung, deren ehlende Verfasstheit
Kilian und Korbinian Brun und erade eın zentrales Problem für die Strategie
Adalbert S DiIie Fülle des Materials ıst Karls des Grofßen darstellte (der auf ıne
eindrucksvoll, und doch hätte 111all sich tTwas Missıon „VON ben  * setzte). Tatsächlich
mehr gewünscht nicht mehr Material, ber kommt das soziale Umifeld In den Missıons-
mehr eitende Analyse. gebieten sehr kurz. Chlodwigs katholische

Taufe eröftnete den Franken das BündnisFEine Geschichte, die häufiger erzählt wird,
mıt den katholischen Bischöfen der altenverändert sich Das gilt uch für Historiker,

und I11US$S kein Nachteil se1nN. ber ist eın römischen Elite, das War eın erheblicher Vor-
Risiko für einen Verlag. Es ist sinnvoll, einen teil gegenüber den übrigen germanischen
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Volksstämmen, die dem arianischen Bekennt- dem Gregor Gr. das Buch seiner ‚Dialoge‘
NS anhingen und daher eigene Strukturen gewidmet hat.

estaltete Aus-schaffen ussten. Im Text heiflst CS dass „die I dıie vorliegende ansprechend
aktuellengeschichtswirksame eıt der arianischen (Ger- gabe der Benediktusregel ist

manenstaaten ablief” S 11) och wusste INan Interesse diesem ‚Aasıste: abendländischer
CL, welche Erklärungen dafür gibt. D1ie Religions- und Geistesgeschichte geschuldet.
Forschung hat sS1e ja durchaus formuliert. 1)as Durch die Nennung der Herausgeber entsteht

der Eindruck einer uen Übersetzung derChristentum hat Europa in vieler Hinsicht
gepragt. Eın wichtiger Zug War dabei sicherlich Benediktusregel. Tatsächlich handelt sich
die Stärkung zentralistischer Strukturen, die bei dem vorliegenden Band den Abdruck
nicht 1Ur In Sachsen, uch ın England und der deutschen Übersetzung (einschließlich der
Skandinavlien einer politischen Vereinheit- Fufßnoten) der Benediktusregel durch Pıus

lichung geführt hat. |DITS Vielfalt des Heiden- Bihlmeyer aus dem Jahr 1914, die In der
wurde nicht mehr geduldet. Solche Reihe „Bibliothek der Kirchenväter“ In Band

S 229-325) erschienen 1st. Abgedruckt istEntwicklungen könnten ıuımindest O-
'hen werden. ebenfalls die Einleitung VON Bihlmeyer muıt

SO ist 111all dankbar den materialreichen den entsprechenden Literaturangaben.
Überblick, der das frühe kuropa 1ın der Tat Die Herausgeber haben den Band mıt iıner
breit den Blick nımmt, doch würde sich eigenen Einleitung und mıt einem ‘UuCIM

wünschen, der Verfasser hätte einen stärkeren Literaturverzeichnis versehen. Die Einleitung
geht auf die Gestalt Benedikts VOoN Nursıa 1n,

ihrem historischem Umifeld uch ren.
Ehrgeiz entwickelt, diese Entwicklun In

wI1e s1e Buch der Dialoge Gregors e
Augsburg Martın Kaufhold gesehen wird und stellt den Zeithintergrund

dieses Werkes dar. DIie allmähliche Durch-
der Benediktusregel se1it der Mischre-

Die Benediktusregel. Eingeleitet Un hrg. Von gelepoche wird nachgezeichnet bis hin Z

Katharina Greschat und Michael Tilly, endgültigen Alleinherrschaft dieser Mönchs-
Wiesbaden, Marixverlag, 2006, 208 s regel 1m Abendland. Z7u textkritischen Fragen

wird auf die Forschungen ZUI1 VerhältnisGeb., 3-86539-065-X.
zwischen Benediktus- und Magisterregel ein-

Di1ie Benediktusregel hat ıne unvergleich- N:  N
are und bis heute nachhaltige Wirkungsge- die Benediktusregel selber allerdings,
schichte, die identisch ist mıt der Geschichte ihre Struktur, ihre Ihemen und inhaltlichenFE E na 2 der Benediktiner, die über viele Jahrhunderte Schwerpunkte erfährt der Leser ebenso weni1g
die abendländische Kultur un! Zivilisation, die wI1e über ihr Selbstverständnis. Ihre biblische
Kirchengeschichte und Politik beeinflusst hat. un! patristische Vernetzung, ihre Verwurze-
Weltweit leben uch heute ungezählte Frauen lung 1mM voraufgehenden Mönchtum, ihre
und Männer nach ihren Weıisungen. spirituelle Tiefe un ihre Bedeutung als

Ihre Gestaltungskraft erweıst sich ihrer charismatische Auswahl der monastischen
zeitlosen Weisheit SOWIE 1ın der Weitergabe VO  — Anliegen un! asketischen Ideale der Alten
Werten und ermöglicht Antworten uch Kirche bleiben unberücksichtigt. Gerade da-

durch ber hat sS1e das Mittelalter gepragt und1SCIEC eit und ituatıon. Das heutige (säku-
daran erweılst sich ihre aktuelle Wirkung.lare) Interesse der Benediktusregel bezieht

sich zunehmend auf Organisationsentwick- Es ist begrüßen, WEl der Text der
lung, auf entwicklungsorientiertes anage- Benediktusregel 1n einer kostengünstigen Aus-
ment, auf Menschenführung und vergleich- gabe zugänglich ist. dem Leser jedoch mıt
are verwend- und verwertbare TIhemen. einer Übersetzung VOon 1914 der /Zugang

Als Zeugnis der Spätantike gehört die erleichtert wird, mag dahingestellt bleiben.
Zudem fehlt In den einzelnen Kapiteln dieBenediktusregel den monastischen Ge-

brauchstexten, die, w1e üblich, weder den Verszählung, die eine schnelle Orientierung
Namen des Verfassers noch den Anlass ihrer erlaubt, ber TST In der Ausgabe VOIN Lentinı
Entstehung eNnNnNnel. Die Regel, die unter dem 1948 (San Benedetto. La Regola. eSTO, VelI-

Namen des Benedikt VOIN Nursıa überliefert ist, s1io0ne commento, Montecassıno >1994) ein-
erwähnt daher keinen uftor un! ihr ext geführt wurde.
bietet keinen 1NweIls auf den Anlass ihrer Da ıne Übersetzung ımmer uch nier-

pretation ist und das zeitgenössische Sprach-
lässt S1€E sich zeitlich einordnen In den Zusam-
Abfassung. Aufgrund verschiedener Kriterien

empfinden widerspiegelt, sind 1m deutschen
menhang des spätantiken Mönchtums 1im Sprachraum aus guten Gründen euere und
6. Jahrhundert und verbindet sich mıt der neueste Übersetzungen der Benediktusregel
Gestalt des Abtes Benedikt VOoNn Montecassıno, erschienen. Erwähnt selen die Ausgabe 1im

Auftrag der Salzburger Abtekonferenz (Beu-


